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Inſertions⸗Gebühren 


Die Cabinetscriſis und die Demokratie. Die Kreuzpolitiker erklären dieſelbe gegen das Miniſterium 
als „eine Schande, vor der Preußens guter Engel uns bewahren 


Breslau, 8. Jan. Die Gänſe vom Capitol, die mi- ſoll“, und in dem Herzen des Monarchen ſollen in der That Seru⸗ 
niſteriellen Federhelden, erhoben vor einigen Tagen ein ungeheu- pel (Gewiſſensbiſſe) gegen dieſes Gelübde aufgetaucht fein. Sons 
des Geſchrei, fie ſchnatterten die Gefahr des Vaterlandes in die derbarer Streit! Noch ſonderbarere Serupel! Die demokratiſche 

elt. Der Vater der „November-Weisheit, Manteuffel, Partei iſt bei dieſer Frage, der Vereidigung auf dieſe Verfaſſung, 
unſer Heiland, ſollte die Leitung des Staates verlaſſen und an minder intereſſirt (betheiligt); fie allein beſitzt überhaupt vermöge 
deſſen Stelle Graf Arnim-Boytzenburg, der Mauteuffel in der Siegesgewißheit, welche die Wahrheit ihrer Principien (Grund- 
ſeiner wahren Geſtalt, an's Ruder gelangen. Die Frage war lehren) ihr gewähren, die Kraft, unſere Tagesfragen mit Unbe⸗ 
jo bedeutſam, daß fie bereits einen heftigen Bruderzwiſt entzün⸗ fangenheit und freier Heiterkeit zu betrachten. Sehen wir 
det, die Deutſche Reform in den giftigſten Streit mit der Kreuz- uns den im feindlichen Lager ausgebrochenen Streit näher an. 
zeitung (ſowie dieſe mit der Evang. Kirchenzeitung) dieſen ſonſt Die Conſtitutionellen fordern, oder richtiger, fie bitten 
ſo herzlich einverſtandenen Brüdern in der Reaction, verwickelt um den Eid des Königs auf dieſe Verfaſſung, um wenigſtens, 
hat (und find dadurch alle dieſe Blätter zu einem ſchonungs- wie die Kölniſche Zeitung ſagt, einen haltbaren conſtitutionellen 
loſen Kampfe auf Leben und Tod gegen einander auf den öffent— Rechtsboden zu gewinnen. Die eonſtitutionelle Partei, deren 
lichen Kampfplatz getrieben worden). Führer, Herr v. Beckerath, in der Kammer erklärte, daß er nur 

Und welcher Urſache verdankten wir dieſe eritiſche Cabinets- mit Ueberwindung feines Rechtsgefühls ein Mandat (Vollmacht) 
frage?!) Hatten etwa unſere Kammerherren trotz der Throner⸗ für dieſe Kammer angenommen, weiß recht gut, wie wenig halt⸗ 
mahnung vom 11. April 1847 „ein Gelüſte nach der Rolle ſoge- bar der Rechtsboden dieſer Verfaſſung iſt, die ja von einer 
nannter Volks-Repräſentanten“? Kann das Miniſte⸗ Kammer revidirt iſt, welche ſelbſt aus der gröbſten Verletzung 
rium Brandenburg-Manteuffel mit dieſen Kammern nicht des einzig haltbaren eonftitutionellen Rechtsbodens hervorgegangen 
mehr regieren? Der preußiſche Conſtikutionalismus iſt über dieſe iſt. Aber der Königseid auf die Verfaſſung ſoll ja die Krone 
ſeine Kinderkrankheit hinaus. binden, ſie ein für allemal in die conſtitutionelle Bahn bringen 

Die Verheißung jener Thronrede: „die Krone kann und und den Platzregen mit oetroyirten (durch ausnahmsweiſe Macht⸗ 

vollkommenheit erlaſſenen) Geſetzen unterbrechen! Frommer 
Wunſch! Dieſe Verfaſſung mit ihren 88. 105 u. 108 bindet die 
Krone an Nichts; ſie entbindet vielmehr die Krone von den 
Verheißungen und den mit dem Vereinigten Landtage feſtgeſtellten 
„Grundlagen zur Verfaſſung“. Die Verheißungen vom 18. und 
22. März 1848, als die Gewährung der vom Lande geſtellten 
Petitionen, bilden unſere Petition of Rights zs) die Geſetze vom 
aut me di, Marte der J. Zei⸗ 6. und 8. April 48486) find eine Art Bill and Declaration 
tun er ß e . 15 Geſzliche Erklärung), fo wie das Geſetz vom 24. Sept. ) unfere 
g agirte gegen den 2 ffe auf „ 9 1 10 Habeas⸗Corpus⸗Actk iſt. Kräftige wahrhaft volksthümliche Kam⸗ 
er. Der Gegenſtand, um den es ſich handelt, iſt: die ir mern könnten vermittelſt dieſer Geſetze ohne eine Verfaſſungsur⸗ 
dem Verfaſſungsſtaat ſich von ſelbſt verſtehende, in der Detrogirten‘) | _——— 
eſtgeſtellte und der revidirenden Kammer-Cenſur?) glücklich ent⸗ 5) Petition of Rights: nach der engl. Gerichtsſprache die Bittſchrift 
chlüpfte Vereidigung des Staatsoberhauptes, des um Heritellung 4 3 welche das engl. Parlament . pie König 
ön! die Verfaſſung. Karl J. zur aan feiner Rechtsverletzungen überreichte. Das Parlament 
igs auf verlangte in dieſer Staatsſchrift unter And., daß aller Zwang von mun auf⸗ 
a x hören ſolle, dem Könige Abgaben, Darlehen oder Geſchente ohne Bewilligung 
) d. b. die Frage, welche über das Bleiben oder Nichtverbleiben des s Parlaments zu erlegen. — Die $$. 105. und 108. der preuß. Verfaſſung 


gieren“ wurde durch Hrn. v. Manteuffel ſeit dem Antritt ſeiner 
Regierung zum oberſten Grundſatz, zur Vorausſetzung und Grund⸗ 
lage der Verfaſſung gemacht. Eine preußiſche Cabinetsfrage muß 
aher in dem urſprünglichen Sinne des Wortes genommen wer⸗ 
en, als eine Frage des Cabinets, nämlich der Cabinetspoli⸗ 
tik (d. h. der Staatsweisheit im Verband mit der Staatsklugheit). 


Cabinets oder der beſtehenden Regierung entſcheiden wird. vom 5. Decbr. 1848 ſiehe in No. 5. 

* 2) d. b. Stimmenmehrheiten, in denen nicht die Intelligenz, fondern 6) Das Geſetz vom 6. April 1848 enthält die Verordnung über einige 
dle bloße Menge der Wähler den Ausſchlag gibt. N Grundlagen der künftigen Preuß. Verfaſſung. F. 6. heißt es: „Den künftigen 
% 3) d. b. in der kraft des Privilegiums der unanfechtbaren Staats⸗ | Vertretern des Volks ſoll jedenfalls die Zuſtimmung zu allen Geſetzen, ſowie 
Aenne durch Cabinetsordre erlaſſenen Verfaſſung. zur Feſiſetzung des Staatshaushalts⸗Etats, und das Steuerbewilligungs⸗Recht 
e vorgelegten. Geſehentwürſe bezüglich zu verändern zuſtehen.“ — Das vom 8. iſt das bekannte Wahlgeſetz. 


oder g ind zu ſneichen, demnach mit einer Art Cenſur, beauftragten Kammern. 7 Das Geſetz vom 24. Sept. iſt das zum Schutz der perf, Freiheit. 
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kunde die übrigen conſtitutionellen Grundſätze durch den Uſus | Der 1. Vorſchlag, den Art. 26 (jetzt 29) betreffend: 


(Gewohnheitsrecht) feſtſtellen, ſo wie es die Engländer gethan. 
Jedenfalls könnte §. 108 der Octrovirten, ſobald die vorbehaltene 
Reviſion derſelben unvollzogen bliebe, vermöge des §. 6 des Ge- 
ſetzes vom 6. April nur als tranſitoriſche (vorübergehende) Be⸗ 
ſtimmung angeſehen werden. Mit der Vollendung der Reviſion 
(Verbeſſerungsdurchſicht), welche durch die Vereidigung eintritt, 
ſchueiden ſich die Conſtitutionellen jeden Recurs (das Rechts— 
mittel der Berufung) auf die früheren Geſetze ab und ſanetioniren 
(mit Geſetzeskraft ausrüſten) dieſe Verfaſſung als das Staats- 
grundgeſetz, welches einzig und allein die jetzigen Rechte des 
Volkes enthalten muß. 

Dieſe Verfaſſung aber, weit entfernt, die conftitutionelle 
Bahn zu eröffnen und die Oetroyirungen (machtvollkommenheit—⸗ 
liche Erlaſſe) zu hemmen, ſtabilirt (befeſtigt) vielmehr durch ihren 
conſtitutionellen Schein den Abſolutismus (die Anhänglichkeit 
an unbeſchränkte Alleinherrſchaft) und verleiht dieſem eine neue 
Genehmigung und den Werth der urkundlichen Verfaſ—⸗ 
ſungsmäßigkeit. Die Conſtitutionellen wiſſen dies auch 
jetzt ſo gut, wie wir, ſie ſind bereits in ihrem Innern ungläu⸗ 
big und mißtrauiſch gegen dieſe conſtitutionelle Biymitehing; 
fie ſehen deutlich, daß, ſeitdem die Demokratie die Tribüne”) ver⸗ 
laſſen und ſich von den conſtitutionellen Rechten immerzu gerettet 
und gerettet haben, ihnen ſchließlich nur die eine Hälfte der con 
ſtitutionellen Monarchie, nämlich die abſolute Mo⸗ 
narchie, in den Händen geblieben. Wenn fie aber dennoch 
immer noch von Vertrauen ſprechen und ſich an derlei Nothanker, 
wie an den Eid auf dieſe Verfaſſung, anklammern, ſo geſchieht 
dies aus einem gewiſſen Schamgefühl; ſie ſchämen ſich vor 


den Dare ig eee a e eilen 


etr eviſionsthätigkeit zu er werde. — 
an en San ene Auch dieſes m it 
Herrn v. Schleinitz will die Vereidigung des Königs auf die 
Verfaſſung. Wie aber, wenn irgend Einer von den Vettern des 
Hauſes Hohenzollern trotz des Königseides jetzt oder ſpäter Proteſt 
(Einſpruch) gegen die neue preußiſche Verfaſſung einlegen wollte? 
Hat nicht Herr von Schleinitz mit feiner Contraſiguatur (Gegen⸗ 
zeichnung) des königlichen Proteſtes gegen die Mecklenbur⸗ 
giſche Verfaſſung ein Veiſpiel und einen Rechtsanhalt da— 
für gegeben? N 

Herr v. Schleinitz hat durch jenen Proteſt erklärt, daß die 
Rechte der Krone Privat- Fürſtenrechte ſeien, über welche 
den Bürgern des Staates keine Veſtimmung zuſtehe, daß letztere 
vielmehr als Aceidens (als zufälliger Beſtandtheil) der Scholle ein 
Eigenthum des „Landesherrn“ ſeien, die er allen feinen Ag⸗ 
naten (männl. Seiten- oder Blutsverwandten) vererbt. Nach die⸗ 
‚fen Lehrſätzen find alle Volksrechte und verfaſſungsmäßigen Frei⸗ 
heiten bloße Begünſtigungen, welche die Unterthanen als ein 
Geſcheuk der Gnade aus der Hand des gekrönten Wohlthäters 
empfangen und wir begreifen in der That nicht, wie Herr von 
Schleinitz von dem gekrönten Wohlthäter einen Eid verlangen 
kann? Wenn die Fürſten den Völkern nichts, die Völker den 
Fürſten Alles zu verdanken haben, ſo hat das Volk auch alle 
ſeine Rechte verwirkt, ſobald es von denſelben einen anderen Ge— 
brauch macht, als der Regent erlauben will, und es muß dieſem 
für dieſen Fall frei bleiben, feine Gnadenbewilligungen zurück⸗ 
zunehmen. (Schluß folgt in Nr. 9.) 

8) Hier: die Rednerbühne, ſonſt auch die Sitze der Zuhörer, jenes 
nach franzöſiſchem, letzteres nach deutſchem Sprachgebrauch. 


Deutſchland. 
Preußen. Berlin, 12. Jan. Die Commiſſion 
der II. Kammer!) hat geſtern Abend in Anweſenheit ſämmtlicher 
Miniſter die Abänderungsvorſchläge der Verfaſſung berathen. — 
n 2 inas⸗& miſfie K. 1 d zi 
e eee ws 


wurde ein ſtimmig an genommen. (Desgleichen von der 1. Kam⸗ 


geſetze und VIn. (Bildung der erben Kammer) wurden noch nicht berathen. 


„Iſt der Verfaſſer einer Schrift bekannt und im Bereiche 
der richterlichen Gewalt des Staates, ſo dürfen Verleger, 
Drucker und Vertheiler, wenn deren Mitſchuld nicht durch 
andere Thatſachen begründet wird, nicht verfolgt werden,“ 
wurde mit 11 Stimmen gegen h an genommen. (Von der I. 
Kammer desgl. mit 9 gegen 1 Stimme an genommen.) — Der 
2. Derſchlas⸗ das Heer, reſp. Landſturm betreffend, Art. 38, 
(jetzt 36): } 
„Das Heer begreift alle Abtheilungen des ſtehenden Hee⸗ 


res und der Landwehr. — Im Falle eines Krieges kann 
der König nach Maßgabe des Geſetzes den Landſturm 


aufbieten,“ 


mer.) — Ebenſs der 3. Vorſchlag, die Bürgerwehr betreffend, 
Art. 35 (jetzt 41); hier zu ſtreichen und ſtatt deſſen in Art. 10% 
(105) unter No. 3 folgenden Zuſatz zu machen: 
„Zur Aufrechthaltung der Ordnung kann nach näherer 
Beſtimmung des Geſetzes durch Gemeinde- Beſchluß eine 
Gemeinde- Schutz⸗ oder Bürgerwehr errichtet werden, 
ward gleichfalls e in ſtimmig an genommen. (Desgleichen von der 
I. Kammer.) — Der 5. Vorſchlag zu Art. 42 (46): b 
den Satz: „Die Miniſter des Königs ſind verantwortlich“ 
hier zu ſtreichen und vor Art. 58 (jetzt 62) folgenden Art, 
einzuſchalten: „Die Miniſter ſind dem Könige und dem 
Lande (Art. 59) verantwortlich,, 
ward ein ſtimmig abgelehnt. (Desgleichen von der I. Kammer 
mit 1 Stimme gegen 12 Stimmen ab gelehut.) — Ferner der 
6. Vorſchlag Art. 40 (53), abgelehnt mit 11 Stimmen gegen 9; 
„Der König beruft die Kammern und ſchließt ihre Sitzun⸗ 
gen. Er kann ſie eutweder beide zugleich, oder auch nur 
eine auflöſen. Es müſſen aber in einem ſolchen Falle 
innerhalb eines Zeitraumes von 60 Tagen nach der Auf⸗ 
löſung die Wähler, und innerhalb eines Zeitraums u 
90 Tagen nach der Auflöſung die Kammern verſammelt 
u 


er I. Kammer wa r. VI. ein ſtimmig an genonnnen 
Der 9. e Art. 66 (70): l 
„Die II. Kammer beſteht aus 350 Mitgliedern. Die 
Wahlbezirke werden durch das Geſetz feſtgeſtellt. Sie 
werden aus einem oder mehreren Kreiſen oder aus einer 
oder mehreren der großen Städte, welche mehr als 10,000 
Einwohner haben, beſtehen,“ N 1 
wurde abgelehnt. Die Berathung der übrigen Vorſchläge blieb 
in der II. Kammer noch ausgeſetzt. “) (Fortſ. folgt in No. 9.) 
) Von der J. Kammer ward auch Nr. IV. Art. 38 (jetzt 42) über Le⸗ 
hen und Fideicommiſſe: 5 
„Die Errichtung von Lehen iſt unterſagt. Die beſtehenden Lehen ſollen 
durch geſetzliche Anordnungen in freies Eigenthum umgeſtaltet werden. — 
Ein Geſetz über die Familien⸗Fideicommiſſe wird deren Verwandlung in 
freies Eigenthum erleichtern. und die Bedingungen der Errichtung neuet 
Familien⸗Fideicommiſſe beſtimmen. Bis dieſes Geſetz erlaffen fein wird, 
dürfen neue Familien-Fideicommiſſe nicht errichtet werden“, 
mit 6 gegen 5 Stimmen an genommen. — Nr. VII. Art. 60—64 Finanz⸗ 


) In der I. Kammer ward Nr. IX. Art. 66 (jetzt 70) in folgender 
FJaſſung am Schluß des Artikels: „oder aus einer oder mehreren der größeren 
Städte beſtehen“ ein ſtimmig an genommen. In der J. Kammer ward noch 
Nr. X. (Neuer Artikel nach Art. 93 (jetzt 95) in Bereff der Einſetzung eines 
beſonderen Gerichtshofes) mit 7 gegen 5 Stimmen a b gelehnt. Doch foll die 
Bildung eines beſonderen Schwurgerichtshofes für die Verbrechen des Hoch⸗ 
vertathes ꝛc. in Gemäßheit eines Geſetzes nich et als verfaſſungswidrig erachtet 
werden. 

Berlin, 13. Januar. Aus zuverläſſiger Quelle kaun 
mitgetheilt werden, daß der Miniſter des Innern, von Mans 
teuffel, nach einer am 11. d. Mts. in der Verfaſſungs⸗Commiſ⸗ 
5 der zweiten Kammer abgegebenen Erklärung von ſeinem 

inte zurücktreten will für den Fall, daß die mittelſt Allerhöch⸗ 
ſter eier vom 7. d. Mts. gemachten Abänderungsvorſchläge 
zur Verfaſſung von den Kammern zurückgewieſen und dadurch 
der Abſchluß des Reviſionswerkes vereitelt werden ſollte. 

Die Allg. Ztgs.⸗Correſp. berichtet im Widerſpruch mit 
ihren früheren Mittheilungen, daß nur gegen 14 Abgeordnete der 
Steuerverweigerungsproceß eingeleitet werden ſolle, folgendes. 
Den Mitgliedern der National⸗Verſammlung, welche bei dem 
bekannten Steuerverweigerungsbeſchluſſe betheiligt ſind und ſol⸗ 
chen in den Provinzen zu verbreiten geſucht haben, find gegen? 
wärtig die Vorladungen zu dem großen Steuerverweigerungs⸗ 
proceſſe communicirt. Der Termin ſteht auf den 4. Februnt 
an und wird der Proceß mindeſtens 14 ur dauern, da die 
Anzahl der Angeklagten circa 50 beträgt und gegen jeden 
Angeklagten verſchiedene Thatſachen und verſchiedene Zeugen vor⸗ 
liegen, weil bei Jedem die Verbreitung des Beſchluſſes in ver⸗ 
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ſchiedener Weiſe und in verſchiedenen Organen erfolgt ift. Außer 
der Verbreitung des Steuerverweigerungsbeſchluſſes handelt es 
ſich jedoch noch um die Verbreitung der bekannten Proclamation 
der Nationalverſanummlung vom 11. November 1848, in welcher 
das Verfahren der Krone gegen die National-Verſammlung als 
ein Bruch der Treue, wie er in der Geſchichte unerhört jei, bes 
zeichnet wird. Das Criminal-Gericht hat alle Angeklagte zus 
leich vorladen laſſen und der Gerichtsſaal wird alfo einen er⸗ 
gen Theil der National-Verſammlung in ſich vereinigen. 

ie Zahl der Zeugen ſoll nicht ſehr bedeutend ſein, da die Ab⸗ 

eordneten ihr Verfahren überall klar und entſchieden eingeräumt 
eben. Viele der Angeklagten, welche in den entfernteſten Pros | 
vinzen wohnen, müſſen weite Reiſen wegen des Proceſſes unters 
nehmen. Man nennt unter den Angeklagten Schulz⸗Delitzſch, 

chulz⸗Wanzleben, Hildenhagen, Bucher, Aſſeſſor Bading, Poſt⸗ 
Seeretär Ulrich, v. Berg, Pilet, Wollheim, Schramm, Zorn, 


Siebert, Krakkrügge u. ſ. w. Bedeutende Parteihäupter befin⸗ 


den ſich eigentlich nicht unter den Angeklagten. Lpz. Z. 
(Allg. Z.⸗C.) Berlin, 13. Jan. Nach dem Schluſſe des 
geſtrigen Miniſterraths begaben ſich die Miniſter ſämmtlich in 
den Centralausſchuß der erſten Kammer, woſelbſt ſie ſich mit 
roßer Lebhaftigkeit an den Vorberathungen über die königl. Verfaſ⸗ 
en betheiligten, jedoch gleichzeitig wiederholt und 
entſchieden darauf hindeuteten, daß ſie ihr Verbleiben im Amte 
an die Annahme der Vorlagen knüpfen müßten. Der Abgeord⸗ 
nete Camphauſen, der erſt Tages zuvor zurückgekommen war, 
fand ſich hierdurch veranlaßt, frageweiſe darauf hinzudeuten, ob 
das Miniſterium jede Vermittelung von der Hand weiſen werde? 
Nach den Aeußerungen verſchiedener Mitglieder der zweiten Kam⸗ 
mer ſcheine dieſe ſich darauf beſchränken zu wollen, die königl. 
Vorlagen einfach abzulehnen; es dürfte alſo die Aufgabe der er⸗ 
en Kammer ſein, durch ein geeignetes Entgegenkommen einen 
möglichen Bruch zu verhüten. Vielleicht würde die Regierung 
ſich dahin verſtehen, in irgend welcher, wenn auch veränderter 
Weiſe noch eine Finanzpropoſition für die zweite Kammer hin⸗ 
zuzufügen. Der Miniſter v. Manteuffel erwiederte darauf, es 
ſcheine ihm allerdings große Schwierigkeiten zu haben, wenn 
man jetzt noch einmal auf den Artikel 108 zurückkommen wolle; 
indeß werde das Miniſterium gewiß jeden Vorſchlag, der ihm 
zur Ausgleichung gemacht werde, gern in reifliche Erwägung 
ziehen. Hiernach iſt wohl anzunehmen, daß die erſte Kammer 
ernſthafter auf den Verſuch einer Vermittelung Pan wird, 
wiewohl ſich einem ſolchen nach der ausweichenden Erklärung 
des Miniſters wenig Erfolg zu eröffnen ſcheint. — Am geſtri⸗ 
gen Nachmittag hielt die Verfaſſungs-Commiſſion der zweiten 
Kammer ihre Sitzung, an welcher ſich das Miniſterium eben⸗ 
falls betheiligte und zwar in den Perſonen der Herren v. Bran⸗ 
denburg, v. Manteuffel und v. d. Heydt. Auch hier wiederhol⸗ 
ten die Miniſter die Andeutungen eines Rücktritts. Graf Bran⸗ 
denburg entwickelte in einem längeren Vortrage die bekannte Anz 
ſicht, daß es unmöglich ſei, bei der Stellung Preußens im euro⸗ 
päiſchen Staatenſyſteme die Vortheile einer ſtarken eentraliſirten 
(einheitlichen) Verwaltung aufzugeben, wie dies geſchähe, wenn 
man der zweiten Kammer das Steuerbewilligungsrecht einräume. 
Das conftitutionelle Syſtem ſei in dieſer Beziehung nur in Eng⸗ 
land durchgreifend ausgebildet worden und 2 de dort, wo mau 
gewöhnt 25 einen auswärtigen Feind nicht zu befürchten, durch⸗ 
gebildet werden können; allein in Preußen, wo man immer mit 
der Hand am Schwerte auf der Wacht ſtehen müſſe, da könne 
es die Regierung nicht darauf ankommen laſſen, daß ihr die 

Volksvertretung hemmend in den Weg trete. g 

Aus Oberſchleſien. In Vetreff der Frage: wie das 
Appellationsgericht zu Ratibor in der Sache des Grafen Oscar 
v. Reichenbach (ſ. No. 4. unter Oppeln) ſich verhalten werde, 
können wir eine vollkommen befriedigende Antwort ertheilen. 
Graf Reichenbach hat ſich über das gegen ihn eingeleitete geſetz⸗ 
widrige Verfahren beim Appellationsgericht zu Ratibor beſchwert, 
und der Criminalſenat dieſes Gerichts hat darauf das Kreisge⸗ 
Sr zu Oppeln angewieſen, den Gefangenen fofort freizulaſſen 
und die Aeten zu reponiren. Demzufolge iſt Graf Reichenbach 
bereits wieder in Freiheit geſetzt. Wenn die anderen 21 Appel⸗ 
sgerichte des preußiſchen Staats in gleicher Art wie der 
Criminalſenat zu Ratibor ſich als Ehrenwacht des Geſetzes 
uſtellen, ſo wird von Uebergriffen des oberſten Gerichtshofes 

ald keine Rede mehr fein. (N. Od.⸗Ztg.) 
Mecklenburg. Aus Mecklenburg- Schwerin, 9. 
Januar. Die Ausſchreibung der Wahlen, iſt nun wirklich auf 
den 5., 15. und 18. Februar erfolgt, obwohl von verſchiedenen 
Seiten mit Beſtimmtheit verſichert wurde, das Miniſterium 
werde, e Aufforderungen von Wien und Berlin ge⸗ 
mäß, von der Ausſchreibung einſtweilen Abſtand nehmen. 


Mecklenburg. Vom 1. Jan. 1850. Unſer Fürſt hat 
offen erklärt und auf Preußens Proteſt dieſem Staate geantwor⸗ 
tet, daß er in Erfurt Jedem zu Recht ſtehen werde und dort 
möge die Klage der Regierung von Strelitz gegen die zu Schwe 
rin entſchieden werden. Ein Bruchtheil der Nitterichaft aber hat 
keinerlei Rechte mehr, am wenigſten das einer eompromiſſoriſchen“) 
Entſcheidung, welche man ihr gegen alle Verträge eröffnen will. 
Die Landſchaft und ebenſo die Seeſtädte ſtehen auf Seite der 
Verfaſſung; ob etwa 150 der Ritterſchaft nicht auf ihrer Seite 
ſtehen, iſt rechtlich ganz gleichgiltig. Dahingegen iſt Preußen 
durch den Vertrag von 1708 verpflichtet, Mecklenburg ſeinen 
Beiſtand zu ſenden, nur mit dem Unterſchiede, daß damals die 
Regierung die fremde Hilfe, heute die ungehorſame Ritterſchaft 
dieſelbe zum Beiſtand nicht gegen, ſondern für ſich anruft. — 
Ob wohl heute mit demſelben Recht, wie 1708 der Fürſt? 

) (durch ſchiedsrichterliches Urtheil vermittelten) (Conſt. Ztg.) 

Hamburg, 11. Januar. Der Deutſche Club hat ſich 
in ſeinen letzten Verſammlungen lebhaft mit den Wahlen zum 
Volkshauſe beſchäftigt. Im Allgemeinen nun iſt der Deutſche 
Club zwar auch wie der Bürgerverein entſchloſſen, ſich aller 
Wahlen zu enthalten und für dieſe Tendenz zu wirken. — Die 
Ausſicht auf die preußiſche Wehrverfaſſung hat mehrere unſerer 
jungen Patricier veranlaßt, aus dem hamburgiſchen bürgerlichen 
Nexus (Verbande) zu treten, um ſich ſo der allgemeinen Wehr⸗ 
pflicht zu entwinden. — Die Bekanntmachung der Schleswig⸗ 
Holſteiniſchen Statthalterſchaft, wieder Freiwillige anwerben zu 
wollen, hat hier in den unteren Schichten (Volkselaſſen) aber⸗ 
mals eine große Bewegung hervorgerufen, und viele ſchicken ſich 
in Hamburg bereits an, dem Schleswig- Holſteiniſchen Ober⸗ 
commando ſich zu ſtellen. — Militärereeſſe haben in dieſen Ta⸗ 
gen nicht weiter ſtattgefunden, deſto eifriger werden die Unter— 
ſuchungen zur Beſtrafung der eigentlichen Tumultuanten betrieben. 

Schleswig-Holſtein. Kiel, 9. Januar. Von den 
ferneren Ausſichten auf Erfolg für die Unterhandlungen der Ver⸗ 
trauensmänner in Kopenhagen ſcheint man gänzlich abzuſehen; 
Die ſonſt verſönliche Sprache der officiellen Berling ſchen Zei⸗ 
tung iſt plötzlich umgeſchlagen, dieſe predigt in jeder Zeile Fa⸗ 
natismus (wilde Aufregung) gegen Alles, was Schleswig-Hol⸗ 
ſtein ſich nennt! (So hat auch der König v. Dänemark neuer⸗ 
dings eine ſehr ähnliche Geſinnung dadurch an den Tag gelegt, 
daß er das Abreiſen der holſt.⸗ſchleswigſchen Vertrauensmänner 
zu erſchweren und in die Ferne hinauszuſchieben ſucht.) 

„Kiel, 10. Januar. Die Dänen fangen an ernftlicher 
zu rüften. „Die Mühle bei Sonderburg, welche ſüdlich mit ei⸗ 
ner Batterie verſehen iſt, wird mit ſchwerem Geſchütz montirt 
(beſetzt.) Rücken die Schweden aus Flensburg, fo iſt zu ge⸗ 
wärtigen, daß die Dänen von Alſen herüberkommen, um Flens⸗ 
burg zu beſetzen, worauf dann unweigerlich die Kündigung des 
Waffenſtillſtandes folgen würde. y 

Kiel, 11. Jannar. Durch die Auswei 
Männer aus Flensburg iſt daſelbſt und in der 
die Bevölkerung im höchſten Grade aufgeregt ı 
den, ſo daß das Verlangen nach Wiedereröffnung des Krieges 
mehr, als bisher ſchon der Fall, geſteigert iſt. Auch aus Angeln 
ift eine Deputation aus 37 Kirchdörfern in Kiel eingetroffen. 


Oeſterreichiſche Länder. 
Von der ſerbiſchen Grenze. Die Nach 
die Symptome einer aufgeregten Stimmung in der 
mehren ſich und gewinnen an Begründung, wei 
unterrichteten Quellen kommen. So eben theilt u 
ter des ſyrmiſchen Comitats, wie er ſagt, 
mit, daß zwei ſeiner Collegen auf Anordnun 
miſſars Seojewich in Ruma 
Dragonern bewacht werden 
Ort eingerückt ſei. Die dort 
Tag und Nacht kampfbereit. 
welches wir übrigens ni 


ſungen geachteter 
ganzen Umgegend 
ind erbittert wor⸗ 


richten über 
Wojwodſchaft 
lſie aus gut ; 
ns ein Beam⸗ 
den verbürgten Fall 
, au g des königl. Com⸗ 
in ihren Wohnungen von Johann⸗ 
und ein Bataillon Waſa in dieſen 
ſtationirte Cavallerieabtheilung ſteht 
Auch ſoll einem Gerüchte zufolge, 
—— Br nicht verbürgen können, ein Bataillon 
Miguel nach Mitrowich verlegt worden ſein. Unter den hier 
Pale Verhältniſſen erſcheint uns das Programm des Hrn. 
Falacky als ein wahrer Brandbrief, der im Süden Oeſterreichs 
einen um ſo größeren Widerhall finden wird, da hier die Fö⸗ 
deraliſtenpartei (Bundespartei) ohnehin ſtark vertreten iſt und 
der Verwaltungsoffizier Uticzenowich unter den Pfeudonamen 
Oſtrozinsky ſchon im verfloſſenen Jahr in der Agramer Zeitun 
ein ähnliches Programm zur Reronſtituirun (Wiederherſtellung 
Oeſterreichs veröffentlicht dat, fo daß Paladi s Woche en ni 
einmal auf Originalität (ſelbſteigene Erfindungskraft) Anſpruch 
machen kann. Aus dem Tſchaikiſten⸗Bataillon häufen ch die Kla⸗ 
gen der ſerbiſchen Geiſtlichkeit immer mehr und mehr und ma⸗ 
chen ſich im Pozornik auf eine Art geltend, welche die von der 
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Regierung decorirten (mit Orden ausſtaffirten) Serben hart 


berührt. (Lpz. Ztg.) 


„) Oeſeerreichiſche Schiffsſoldaten auf den kleinen Galeeren, die längs 


der türkiſchen Gränze auf der unteren Donau fahren, von dem türkiſchen 


Worte Tſchaiken, „Schiffe“, alſo benannt. 


| ranfreic. 

Paris, 10. Januar. Das Comitee der National⸗Ver⸗ 
ſammlung hat ſich gegen den Vorſchlag einer Erhöhung des 
Soldes der Unteroffiziere ausgeſprochen, weil man eine Neben⸗ 
abſicht des Präſidenten der Republik darin erkennen will. — Die 
Nationalverſammlung hat in ihrer heutigen Sitzung das Geſetz 
wegen der Schullehrer mit 385 gegen 223 Stimmen 59 0 

(Nat.⸗Ztg.) 
Schweiz. 8 

Baſel, 10. Januar. Von Tag zu Tag nehmen die 
Klagen über die Zerrüttung der Finanzen und die Leerheit der 
Kantonal⸗Kaſſen zu, welche von den verſchiedenen Kantonen ſeit 
Eintritt des neuen Jahres erhoben werden. Es iſt, als ob dieſe 
erſt mit Ende des Jahres 1849 über ihre Zuſtände ſich klar 

eworden wären und einen Blick in ihre Kaſſen gethan hätten. 
er Verluſt, welcher mancher Kanton bei dem Abtritte ſeiner 
Ein⸗ und Ausgangszölle an die Eidgenoſſenſchaft erlitt, mag zu 
ak: finanziellen Zerrüttung nicht unbeträchtlich beigetragen 
haben. Dieſem Deſieit (Ausfall) ſoll jetzt in einigen Kantonen 
durch ein neues Steuerſyſtem, nämlich durch die Einführung 
einer progreſſiven (fortſchreitenden) Einkommenſteuer ſtatt der 
indirecten Abgaben, abgeholfen werden. So iſt den Kantonen 
Wallis und Waadt, von denen vorzüglich der erſtere durch ſeine 

Zölle faſt ſeine einzige finanzielle Hülfsquelle verloren hat. 
In Zürich wird allen in der Caſerne lebenden Flücht⸗ 


was vorzugsweiſe durch leidenfchaftliche Artikel in den ſerbiſchen 
Journalen geſchieht, in welchen gegen die Pforte und vorzüg⸗ 
lich gegen Frankreich gehetzt wird, bei welcher Gelegenheit ſelbſt 
der Präſident der franzöſ. Republik mitunter ſehr übel mitge⸗ 
nommen wird. Wer Rußlands weitausgreifende Politik kennt, 
wird dieſes Faetum gehörig zu würdigen wiſſen. (Köln. Z.) 


Allerhand. 


Paris. In der Jahresſitzung vom 21. Dec. 1849 der 


Pariſer geographiſchen Geſellſchaft, welche ſeit 1821 begründet 


worden, ward Hr. Dumas von der Akademie und jetziger 
Handelsminiſter zum Präſidenten, ſowie Hr. Iſambert, Rath 
am Caſſationshofe und Herausgeber eines Atlas der alten Geo⸗ 
graphie, und Hr. Ternaux⸗Compans, welcher eine Sammlung 
noch nicht veröffentlichter Reiſen in Bezug auf die Entdeckung 
Amerika's veranſtaltet hat, zu ihren Vicepräſidenten erwählt. 


Die politiſchen Gefangenen in Oeſterreich wer— 
den, nach einem Artikel der amtlichen Wiener Zeitung, entweder 
einzeln oder zu je zwei bis vier in den Arreſtlocalen verwahrt. 
Sind ſie zu ſchwerem Kerker verurtheilt, ſo werden ihnen Eiſen 
doch nur angelegt, wenn ſie zu entfliehen verſucht haben oder 
ſehr ungeſtüm ſind. Sie dürfen ihre eigenen Kleider tragen 
und ihre Betten benutzen. i 


Die beiden Dampfſchiffe „Hermann und Waſhington“ 
haben im vorigen Jahre neun Fahrten, jede in 16— 18 Tagen 


zwiſchen Bremen und Neu-Vork gemacht und 816 Auswanderer 


lingen die fernere Verpflegung gekündigt, und viele dieſer Un⸗ 


glücklichen irren brod⸗- und obdachlos umher, jo daß das Wort 
der N. Pr. Z. vom Genferfee, daß „die Flüchtlinge in Cham⸗ 
pagner ſchwelgten und an vollen Tafeln praßten“, ſchon deshalb 
nicht allgemeine a W900 haben kaun, weil armte e 
gegen die wenigen Wohlhabenden ſich jetzt 


Osmaniſcher Staat. ’ 

Nachrichten aus Conſtantinopel zufolge ſollen die zum Is⸗ 
lam (Lehre Muhamed 's) übergetretenen und dadurch zu Türken 
gewordenen Polen dc. in das innere Aſien von Aleppo bis 
nach Bagdad hin vertheilt werden, wo ſie durch einen Wüſten⸗ 
aum von faſt 30 Tagemärſchen von aller Berührung mit Europa 
abgeſchnitten ſein würden. EN 

Paris, 4. Jan. Der geſtern hier angelangte Courier 
aus Conſtantinopel brachte noch keine erfreulichere Nachricht, 
als daß der Status quo (die augenblickliche Sachlage) bis zum 
15. Dec. derſelbe wie der frühere war; die diplomatiſchen Ver⸗ 
bindungen wurden weder von Seite Rußlands noch Oeſterreichs 
wieder angeknüpft, ſie wurden nur gleichſam ineognito (unter 
der Hand) privatim fortgeſetzt, und die Antwort aus Petersburg 
läßt lange auf ſich warten. Es ſcheint, als ob Rußland einen 
Seitenblick auf Deutſchland geworfen und von der Wendung, 
welche die öſterr.⸗preuß. Frage nehmen würde, feine Politik im 
Orient (Morgenlande oder hier Türkei) abhängig gemacht hätte. 
Es iſt zwar auch in Paris bekannt, daß Preußen und Oeſter⸗ 
reich wieder 5 ſeien, doch hatte Perſigny (er iſt ſchon 
wieder aus Berlin abberufen) demungeachtet den Auftrag erhal⸗ 
ten, Preußen für ein engl.sfranzöſiſches Bündniß zu gewinnen, 
ſowie auch der engl. Gesandte in Berlin ganz gleichlautende An⸗ 
weiſungen hat. Auf der anderen Seite vermehrt Rußland faſt 
tagtäglich, trotz den Gegenvorſtellungen des Sultans und Sir 
Stratford Canning's, ſeine Truppen in den Donau⸗Fürſtenthü⸗ 
mern, ſo daß ſich Rußlands daſige Macht bald auf 40,000 be⸗ 
laufen dürfte. Hingegen ward türkiſcher Seits das Anſinnen 
Oeſterreichs, die ungariſchen Flüchtlinge durch öſterr. Regierungs⸗ 
Commiſſare überwachen zu laſſen, zurückgewieſen. Auch macht 
hier die Verordnung des Sultans viel Aufſehen, vermöge wel⸗ 
cher alle Beamten einen Eid leiſten mußten, keine Geſchenke an⸗ 
zunehmen. — General Bem iſt als Ferik Paſcha (Diviſions⸗ 
General) definitiv bei der Armee angeſtellt und zum Corps nach 
Syrien beordert worden. Auch erzählt man ſich in Conſtantino⸗ 
pel von einem Mordverſuch eines Kroaten auf Koſſuth und Bem. 
Ebenſo ward ſchon früher der italieniſche Advokat Leſchi, bekannt 
wegen ſeiner heftigen Artikel gegen Oeſterreich, von zwei Kroa⸗ 
ten ermordet, welche ausſagten, fie ſeien dazu gedungen worden. 
Die Pforte iſt wüthend darüber, wie die ruſſiſche Regierung die 


ver ) 
erbittert zeigt. 


Verbreitung ihrer panſlawiſtiſchen Hoffnungen in Serbien betreibt, 


Schnellpreſſendruck von G. Heinze & Comp. 


nebſt 1121 Tonnen Güter befördert. Jedoch nur die Hälfte des 
Schiffraumes und der Cajüten war für Bremen beſtimmt, die 
andere Hälfte füllte ſich leider in Southampton (Südküſte von 
England am Canal). Die Schweiz allein führt jährlich für 


: . n hinab 
über Holland nach den Vereinigten Staaten aus, m egen 


100,000 Ballen Baumwolle von dort nach der Schweiz gehen, 
was hoffentlich künftig Alles ſeinen Weg über Bremen nehmen 
wird. Mit dieſen Dampfſchiffen wurden zugleich 106,000 Briefe 
befördert. j 


Großartige Gasbetrügerei. In Berlin ſollen nach 
einer von der Direction der Berliner engliſchen Gasanſtalt an⸗ 
geſtellten Berechnung jährlich etwa 3,000,000 Millionen Cubik⸗ 
fuß durch ihre Gasentnehmer untergeſchlagen werden. 1 


Pariſer Rundeiſenbahn. Man wird nach weni 
Jahren rund um Paris per Dampf ſpazieren fahren. Es if 
jetzt ernſtlich von einer Eiſenbahn rund um Paris die Rede, 
welche alle Endpunkte der großen Bahnen mit einander verbin⸗ 
den ſoll. Die Koften find auf 8 Mill. Franes (mit 3} auf Thlr. 
zu reducireu.) Da aber für jetzt nur der Bau des erſten Ab⸗ 
ſchnittes thunlich iſt, ſo werden vorläufig ſchon 2 Millionen ge⸗ 
nügen. Man berechnet, daß die Rundbahn, wenn fie fertig iſt, 
jährlich 460,000 Fres. Reinertrag liefern ſoll und wird, ſo daß 
das Anlagekapital mit 4¼ ( verzinſt werden kann. Alle nöthi⸗ 
gen Vermeſſungsarbeiten ſind bereits vollendet. 4 
Aus Madrid wird gemeldet, daß dort in den letzten Tagen 
des vorigen Jahres ſo ſtrenge Kälte herrſchte, daß in der Nacht 
des 25. drei Schildwachen am Palaſte faſt erfroren wären. Die 
Arbeiten an der Eiſenbahn von Madrid bis Aranjuez werden 
ſo eifrig betrieben, daß man ihre Vollendung bis zum Mai be⸗ 
ſtimmt erwartet. Spanien geht in der Beachtung des ruhig 
fortſchreitenden Baues denſelben Schritt mit Rußland. 


Ein Elektriſcher Telegraph zur Verbindung zwiſchen 
England und Frankreich, ward ſchon früher nach Ludwig Na⸗ 
poleon's Willen und Genehmigung durch die Herren Brett und 
Toche beabſichtigt. Die Unternehmer ſind jüngſt, zum Schluß 
des vorigen Jahres in London angekommen und garantiren mit⸗ 
tels eines einzigen Drahtes, an dem nur 2 Perſonen, eine in 
Frankreich, die andere in England beſchäftigt ſein ſollen, in 
100 auf einander folgenden Minuten die Beförderung von 100 
Nachrichten, jede von 15 Wörtern mit Einſchluß der Adreſſe 


Kun Unterſchrift und deutlich auf Papier gedruckt, liefern zu 
wollen. 


Mit einem Beiblatt. 


Beiblatt zur Lauſitzer Zeitung 8. 


Görlitz, Donnerstag 


Unterhaltungs-Lectüre. 


Liegnitz, 13. Jan. Das neue Jahr hat, nach dem zu 
urtheilen, was zie in demſelben bereits verfloſſenen Tage brach⸗ 
ten, dem Himmel ſei Dank! eben noch keinen triftigen Grund 
zur Klage oder zur Unzufriedenheit gegeben; im Gegentheil hat 
es des Unterhaltenden Mancherlei und der Zerſtreuungen viele 
geboten; es hat hauptſächlich dadurch, daß es ſeinen Erſtgebore⸗ 
nen in mehr denn je ſauberer Kleidung und in einer unerwartet, 
ac Fee allzu ſtetigen Haltung vor uns hintreten ließ, dem 
An euden ſeltener Art Verlangenden dieſelben in Fülle, den 

teiften aber gewiß Gelegenheit genug an die Hand gegeben, ſeine 
zeitigen Gaben zu genießen, falls man überhaupt dieſe Gaben 
mit Hintanſetzung einiger Bequemlichkeit und Darbringung der 
erforderlichen kleinen Opfer entgegenzunehmen bereit iſt. Daher 
enn auch die Phyſiognomie der Allgemeinheit und namentlich die 
unſerer guten Stadt eine wirklich freundliche und erfreuliche. Al⸗ 
les blank und fleckenlos! Was da etwa den Geſichtsſinn vordem 
eleidigte — und es ſoll hier in der Stadt der Art Manches ges 
geben haben — was das Auge mied, Alles, was man, vorüber— 
gehend, nicht ſehen wollte und doch ſehen mußte, das liegt ver— 
üllt und begraben unter der glänzenden weißen Decke, und über 
dieſe nach allen Richtungen hin fliegen Kuffen, Schlitten und 
Schlittchen; knallt, klingelt und ſchellt, aller Orten und nach allen 
Seiten hin ein lebens- und vergnügungsſüchtiges Völkchen. Nur 
enige, meint man, ſind von dieſer allgemeinen Fröhlichkeit aus⸗ 
geſchloſſen. Keine ſogenannte „große“, d. h. von Vermögenden 
und Bevorzugten ausſchließlich veranſtalteten „Schlittenfahrten und 
Schlittagen“ mit und ohne Vor- und Nachreiter, Affen, Puppen 
und wer weiß was ſonſt für beweglicher Narretei und ſtolzem 
Prunk einer mit der Oeffentlichkeit büuhlenden, „gemeinen Leuten“ 
ümponirenden Haute volse, — nein! Alle vertreten durch Alle! 
Alt und jung, reich und arm, wer es auch ſei, an dem allge⸗ 
meinen Jubel betheiligt, je nachdem Umſtände und Geſchmack an 
der Sache es geſtatten. Und wir meinen, daß das als ein gutes 
Zeichen der Zeit aufzunehmen iſt, einer Zeit, die bei allem hei⸗ 
tern Schein doch ſo viel des Ernſtes in ſich trägt und noch mehr 
deſſelben in ihrem Schoße birgt, die geeigneter erſcheint, den Leh— 
ren beſcheidener Fröhlichkeit, wo nicht der bunt und Ent⸗ 
behrung Eingang zu verſchaffen, eben deshalb aber auch vor 
aller eitlen Prunkſucht und vor Prahlerei warnt, und vornäm⸗ 
lich gegen jede Ueberhebung ſeiner ſelbſt predigt, gleichviel wie 
und auf welche Weiſe dieſe executirt werde. Liegnitz fährt alſo, 
ohne Pauken und Trompeten und ohne desfallſige Ankündigungen, 
fleißig zu Schlitten! — Diejenigen, welche nicht hierbei ihr Ver⸗ 
gnügen ſuchen, finden nichtsdeſtoweniger Zerſtreuungen anderer 
Art in der Stadt. Zunächſt ſorgen unſere Tonkünſtler, Muſik⸗ 
director Tſchirch und Kapellmeiſter Bilfe, und zwar, wie die 
Beweiſe vorliegen, mit dem befriedigendſten Erfolge dafür. Er⸗ 
ſterer, unterſtützt von den geachtetſten Dilettanten und kuuſtüben⸗ 
den Vereinen, durch ſeine Abonnement-Coneerte in dem Reſſour⸗ 
een⸗ Saale; Letzterer durch die Leiſtungen ſeiner Capelle. Dieſe 
dürften aber ſelbſt den anſpruchsvollſten Muſikfreund zu jeder 
Zeit befriedigen, indem nicht nur die Wahl der Piecen in jeder 
Beziehung als eine ſehr gute zu erachten, ſondern auch die wohl 
nüancirte und prompte Ausführung derſelben fait immer den Hö⸗ 
rern einen Hochgenuß bereitet. Bilſe ſpielt im Badehauſe, Win⸗ 
ergarten und neuem Schießhauſe bei faſt ſtets überfülltem Saale. 
Der letzte Ort dürfte jedoch bald aufhören ein Feld ſeiner Wirk⸗ 
Hue abzugeben, wenn es wahr iſt, was man ſagt, daß locale 
kißſtände und Schwierigkeiten daſelbſt die Erfolge ſeiner und 
Bemühungen annulliren und ſelbſt der Geſundheit 
nachtheilig ſind. Es wären alſo nur bil⸗ 
welche ihn einen Ort zu meiden nöthigten, 
fälligen und netten Räumlichkeiten ein Anz 
ziehungspunkt für Liegnitz und namentlich für die hieſige Damenz 
welt geworden iſt. Es iſt vorgekommen, daß im Theater, wo 
ebenfalls die Vilſeiſche Capelle wirkt, eines Abends die angekün⸗ 
digte Oper nicht gegeben werden konnte, weil ſich die Leute des 
Herrn Vile durch ihr Spiel im Schießhauſe, am Nachmittage 
vorher zu angegriffen fühlten. — Des Theaters, als eines wei⸗ 
teren Winterabendverkürzungs⸗ und Zerſtreuungs⸗Mittels hieſelbſt 
zu gedenken, ſo haben die bereits ſeit einigen Wochen darin ge⸗ 
gebenen Vorſtellungen der Keller ſchen (Lobe ſchen) Geſellſchaft 
dem ſchauluſtigen Publicum manch ſchönen Genuß gewährt; ja 
anerkannt verwöhnte Gaumen in dieſer Beziehung fanden 

ich nicht ſelten durch die ihnen dort gebotene Speiſe befriedigt 


ſeiner Leute 
wie den Juſtrumenten 
lige Rückſichtnahmen, 
der ſonſt durch ſeine ge 
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den 17. Januar 1850. 


und lobten hauptſächlich die diesmalige beſſere Wahl der Stücke, 
ſowie das meiſt recht brave Spiel einiger, durch die Direction 
herzugezogener Gäſte. Man ſagt, Herr Keller wird von hier zu 
Ihnen kommen, es verlautet jedoch noch nichts Beſtimmtes dar⸗ 
über, ebenſo wenig wie über die Zeit ſeines Abganges von hier. 
Mit unſerem öffentlichen Theater N die theatraliſchen Vor⸗ 
ſtellungen der hieſigen Geſellſchaften „Thalia“ und „Urania“, 
denn wenn dies gleich geſchlo ſene Geſellſchaften ſind, ſo bilden 
doch die Mitgliederzahl und die zugelaffenen Gäſte ein ſehr zahl⸗ 
reiches Auditorium und abſorbiren ſo entſchieden viel Intereſſe für 
Thaliens Tempel. Mit dieſen Vorſtellungen genannter Vereine 
find zeitweife Tanzvergnügungen und Bälle verbunden, die, was 
den Beſuch derſelben und die dort herrſchende fröhliche Geſellig⸗ 
keit anlangt, kaum den Bällen unſerer Reſſouree und Loge nach⸗ 
ſtehen. — So der allgemeine Verguügungs- und Unterhaltungs- 
himmel über Liegnitz! Einen politiſchen, von dem man fonft 
wol reden hörte, ſcheint es über uns nicht mehr zu geben. Wie 
ſollte der Glaube daran ſich auch rechtfertigen laſſen! (2) Der Son⸗ 
nenblicke von daher will man entwöhnt fein, und Regenſchauer 
und der dunklen, ſchwarzen Wolken Graus führt ſchon hinläng⸗ 
lich unter dem erſtgedachten Himmel die Ebbe im Geldbeutel 
des Einzelnen herauf. Von Politik ſpricht man alſo nicht. Aber 
doch, ein Bischen wohl, der Wahlen zum Reichstage nicht zu 
vergeſſen! Leider wollen nur aber auch dieſe und ſelbſt bis heute 
nur ſehr wenig die allgemeine Theilnahme in Anſpruch nehmen; 
und iſt daran nicht etwa die demokratiſche Partei und deren Agi⸗ 
tation ſchuld, ſondern einzig ein unverzeihlicher leidiger Indiffe⸗ 
rentismus. Ad vocem Indifferentismus dürfte die Art und Weiſe 
zu erwähnen ſein, wie man hier im Allgemeinen ſich über die 
unſerem Magiſtrat im vorigen Jahre entnommenen und noch im⸗ 
mer nicht wieder ergänzten erſten Mitglieder des betreffenden Col 
legii, reſp. über das dabei beobachtete Verfahren Seitens der 
hoͤheren Behörde benimmt. Sollte denn wirklich der Stadt aus 
ſo langem Interimiſticum nicht Nachtheil erwachſen? Man hofft 
allerdings von Tage zu Tage eine ändernde Entſcheidung und ſo 
Beſeitigung der desfallſigen Uebelſtände, allein eben dieſe Geduld 
im Hoffen und Harren — was beweiſt ſie? — Ein wohl unter⸗ 
richtet ſein wollender Theil hieſiger Bürgerſchaft läßt ſich übrigens 
den Glauben nicht nehmen, daß unſer Vürgermeifter K, näch⸗ 
ſtens, und zwar mit allen ihm gebührenden Ehren, wieder in 
Fein Amt werde eingeführt werden. Wir wollen das, wie wir 
es hier nur können, wünſchen, denn erzwingen, und zwar 
mit den Waffen in der Hand, ließe es ſich um ſo weniger, als 
letztere in den jüngſten Tagen von hieſiger Sürgerfchaft endlich 
wieder harmlos und glücklich abgeliefert worden find, Tempora 
mutantur et nos mutamur in illis. — 


Lauſitzer Nachrichten. 


2 Von der Lauſitzer Grenze. Hirſchberg, 12. Jan. 
Communale Aergerniffe. Sie werden ſich noch aus frü— 
heren Jahren erinnern, daß feine Communal-Verwaltung jo viel 
Anlaß zu Beſchwerden gegeben hat, als die von Hirſchberg. Die 
Zeitungen ſtrotzten ſchn vor dem März 1848 von Berichten 
aus Hirſchberg, und namentlich war es faſt immer die Haltung 
des Magiſtrates gegen die Stadtverordneten-Verſammlung, welche 
unaufhörliche Klagen hervorrief und der Stadt weit und breit 
in der Provinz einen höchſt unerfreulichen Ruf verſchaffte. Ob⸗ 
gleich ſich die Zeit geändert hat, ſo iſt ſich doch die Hirſchber⸗ 
ger Communal-Verwaltung gleich geblieben. Wir dürfen uns 
demnach nicht wundern, daß die Stadtverordneten⸗Verſammlung 
nicht nur nicht mit der Achtung behandelt wird, die ihr zukommt, 
ſondern daß ſie ſich die unglaublichſten Zurückſetzungen und oft 
einen Mangel an Rückſicht gefallen laſſen muß, welcher überall, 
nur hier nicht, zu den Unmöglichkeiten gerechnet werden würde. 
Hier ein Beiſpiel! Die Stadtverordneten-Verſammlung erſucht 
den Magiſtrat im Intereſſe des Publikums, feine Bekannt⸗ 
machungen nicht allein im „Voten aus dem Rieſengebirge“, ſon⸗ 
dern zugleich im „Sprecher“ veröffentlichen zu wollen. Das 
Verlangen iſt fo einfach und verſteht ſich ſo ſehr von ſelbſt (we⸗ 
nigſtens in jeder andern Stadt würde es ſich von ſelbſt verſtan⸗ 
den haben!), daß kein Menſch daran dachte, der Magiſtrat, als 
Verwaltungsbehörde der Hirſchberger Bürger, könne hier an⸗ 
dern Sinnes ſein. Was anderwärts für unmöglich gehalten 
wird, gehört hier zu den Alltäglichkeiten: der Magiſtrat wird 
den Beſchluß der Stadtverordneten-Verſammlung nicht ausführen. 


ſollen Mittwoch den 30. Januar d. J. 
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Die zahlreichen Hirſchberger Bürger, welche den „Sprecher“ hal⸗ 
ten, lehnen ſich den „Gebirgsboten⸗ anſchaffen — ſo will es 


der Magiſtrat! In ſeiner Abneigung gegen das demokratiſche 


Blatt übt er demnach einen Zwang gegen ſeine eigenen Commit⸗ 
tenten, die Bürgerſchaft, aus; oder ſollte es den weiſen Rathsherren 
unbekannt ſein, daß überall, wo im Intereſſe des geſammten 
Publikums Bekanntmachungen ergehen, dieſe in ſämmtlichen Blät⸗ 
tern des Orts, welcher Richtung ſie auch ſeien, veröffentlicht wer⸗ 
den, und daß ſich dies fo ſehr von ſelbſt verſteht, daß jene nicht ein? 


mal die Erinnerung von Stadtverordneten abwarten, geſchweige 
ſie zurückweiſen würden? Was man ſchon für einen Einzelnen 
beleidigend erachten würde, das hat ſich die geſammte Vertretung 
der Hirſchberger Bürgerſchaft gefallen laſſen müſſen. Wahrlich, 
der Magiſtrat hat aus Berlin gelernt, und wir möchten wo 
des Herrn Cruſius beglücktes Geſicht geſehen haben, als ihm 
der Herr Referendar v. Grävenitz ob dieſer Zurückweiſung der 
Stadtverordneten-Verſammlung gönneriſch die Hand drückte. 
(N. Od.⸗Ztg.) 


Bekanntmachungen. 


[81] Zur Anlegung der Beſtände der Provinzial⸗Sparkaſſe ſollen 


wieder Darlehne zu 4 Procent Zinſen gegen hypothekariſche Sicher 
heit und zwar innerhalb der erſten Hälfte des Werths bei Grund- 
ſtücken über 3000 Thlr. Werth und innerhalb des erſten Dritttheils 
des Werths bei kleineren Grundſtücken ausgeliehen werden. Bei 
Ruſtical⸗Grundſtücken iſt dem Antrage der Hypothekenſchein und eine 
ortsgerichtliche, vom Dominic beglaubigte Taxe beizufügen. 
Görlitz, den 14. Januar 1850. f 
Das Landſteuer⸗Amt. 


6 Auctions⸗ Anzeige. 
Die nachſtehend bezeichneten 40 Stück neue Kachelöfen: 
2 Säulenöfen mit Schmelzglaſur, tarirt à 26 Thlr., 

2 Kaminöfen s » a80 >» 

5 feine weiße Oefen . 
5 = blaue 5 
2 = graue = 5 


» * * 
. 
— 
Un 
* v 


4 = violete = 
20 weiße Begußöfen 


von Vormittags 10 Uhr abwärts 
im hieſigen Buͤrgerwehr-Wachtlocale, neben dem Rathskeller, meiſt⸗ 


bietend gegen ſofortige Baarzahlung in Preuß. Courant verſteigert 
werden. 5 Sr nnn 
5 Königl. Darlehnskaſſen⸗ Agentur. 


Ausſpielung eines Kunſtwerkes, 
2000 Thaler Werth, ohne Nieten. 


1) Das vom Proſeſſor Schoppe gemalte, 9 Fuß breite und 
7 Fuß hohe Original-Oelgemälde, darſtellend 

die letzten Augenblicke 
Friedrich Wilhelm III., Königs von Preußen, 


in breitem vergoldeten Barroque-Rahmen, im Geſammt- Werthe 


von 2000 Thlr. 

2) 7800 Exemplare des hiernach von Sirdenier in Paris 
gefertigten, 34 Zoll breiten u. 25 Zoll hohen Kupferſtichs (Aquatinta) 
zum Subſeriptions⸗Preis à 16 Thlr. 

3) 70 Exemplare deſſelben Kupferſtichs lettre grise à 24 Thlr. 

4) 65 Exempl. deſſelb. Kupferſtichs avant la lettre à 32 Thlr. 

5) 54 Exempl. def. Kupferſtichs Epreuve d' Artiste à 50 Thlr. 

6) 10 Exemplare deſſelben Kupferſtichs höchſt ſanber nach dem 

Original von rennommirten Künſtlern in Oel gemalt, 
mit Goldrahmen. 

In Folge hohen Miniſterial-Erlaſſes iſt die Ausſpielung ger 
ſtattet, und findet die Ziehung am 1. März 1830 ſtatt. 

Looſe werden nur noch bis Ende dieſes Monats 
ausgegeben, nach dieſem Termine treten unwiderruflich die 
früheren Ladenpreiſe à 16 Thlr., 24 Thlr., 32 Thlr. 
und 50 Thlr. wieder ein. 

Von 8000 Looſen, die ausgegeben werden, wird jede Niete 
durch 1 Exemplar des Kupferſtichs à 16 Tolr. Subſeript.⸗Preis gedeckt. 
Der Preis eines Looſes iſt Drei Thaler Preuß. Courant. 

Für Görlitz und Umgegend debitirt Leoſe und liegt da— 
ſelbſt ein Exemplar der Nieten-Gewinne à 16 Thlr. aus, 

% die Buchhandlung 


von 


G. Heinze & Comp. in Görlitz, 


Oberlangengaſſe No. 185. 
Berlin, im Januar 1850. F. Staudt. 


77] Ein eiſerner Waagebalken mit hölzernen Schaalen, 
bis 5 Centner darauf zu wiegen, ſowie einige Centner- und halbe 
Centner-Gewichte find billig zu verkaufen bei 


F. X. Himer, Neißſtraße. 


5% Elyſtirſpritzen, 
Mutter:Scheiden:, eee und Wundſpritzen, 
Saugpfropfen und Warzendeckel mit Mundſtuͤcken von 
decaleinirtem Elfenbein, von Beier Qualität, empfehle ich zu den 
billigſten Preiſen. Ich habe obige Artikel ſämmtlich zur Prüfung 
dem Herrn Hofrath Dr. Vogelſang allhier vorgelegt und das 
nachſtehende rühmende Atteſt erhalten. 


Görlitz. Heinrich Cubeus. 


Der Kaufmann Herr Cubeus hierſelbſt hat mir die auf feinem 
Lager befindlichen verſchiedenartigen, zu chirurgiſchen Zwecken beſtimmten 
Spritzen von Zinn, als: Clyſtir⸗, Mutter⸗Scheiden⸗, Harnrörhen⸗ 
und Wundſpritzen, zur Prüfung vorgelegt. Ich habe dieſelben genau 
unterſucht und gefunden, daß fie die Einrichtung und Erforderniß 


guter Spritzen in vorzüglichem Grade beſitzen, indem bei allen die 


Höhle des Cylinders ſehr gleichförmig ausgedreht iſt, der Stempel 
leicht und gleichförmig, ohne im Geringſten anzuſtoßen, auf und 


‚vor abend, 5 
Zwecke gemäß weder zu lang noch zu kurz, ſehr glatt Pelle un * 
vordern Ende gut abgerundet iſt. Außerdem zeichnen fie ſich ſämmtlich 
durch höchſt ſaubere Arbeit wie durch Dauerhaftigkeit aus. — Nicht 
minder empfehlenswerth wegen ihrer Zweckmäßigkeit ſind die von mir 
ebenfalls geprüften, mit Mundſtücken von decaleinirtem Elfenbein ver⸗ 
ſehenen Saugpfrepfen und Warzendeckel. Solches atteſtirt hiermit 

Görlitz, am 31. Oet. 1849. Dr. Vogelſang. 


— T. . EEE 
(75 Daß von nun an alle Morgen von dem Dominium Klinge⸗ 

walde Milch und Rahm zur Stadt kommt und dieſelbe am preußiſchen 

Hofe verkauft wird, zeigt ergebenſt an Iſchucke. 


[76] Ein alter Bücherſchrank, gut gehalten, ſteht zu verkaufen 


Neißſtraße No. 354. bei 2 i mer. 
[74] 75 Das e 
Speditions- und Verladungs = Gefchäft 


von 
Hermann Guelden 

1 in Groß ⸗ Glogau 
empfiehlt ſich zur Uebernahme und äußerſt prompten Weiterbeförderung 
von Gütern aller Art unter Zuſicherung ſehr mäßiger Proviſion und 

Ir billigen Frachtſätzen. g 
[31] Für ſehr ruhige Miether iſt ein eben ſolches und bequemes 
Quartier (2 Stuben nebſt Alkove hinten heraus) zu beziehen. Naͤheres 
in der Expedition der Lauſitzer Zeitung. 


Literariſche Anzeige. 

78] Wer in die vorjährigen Ereignisse in Ber- 
lin einen klaren und tieferen Einblick erlangen will, 
dem empfehlen wir die jetzt in Berlin erscheinende 
„Revolutions - Chronik.“ Sie enthält eine Menge 
neuer, bis jetzt unbekannter Thatsachen und viele 
merkwürdige Aufschlüsse. Das erste Heft (Preis 
7'/, Sgr.) haben wir so eben aus Berlin erhalten. 
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6. Heinze & Comp. in Görlitz, 

185. 


Oberlangengasse 


Schnellpreſſendruck von G. Heinze u. Comp. 


